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Christoph Freilinger, | Inz alzburg

Zur rituellen DraxIıs neutiger Gottesdienste
Die rituellen Vollzüge gottesdienstlicher Feiern sind für viele Menchen
heute nicht mehr nachvollziehbar. Wie reagleren Verantwortliche bei SOL-
tesdienstlichen Feiern darauf? Der Beitrag skizziert Beobachtungen un:
stellt Ansaätze für eine gelingende PraxI1s ZUrT Diskussion.! (Redaktion).

DR. CHRISTOPH FREILINGERange eit wurden Rituale auch iın der Praxıs VO  e
ıst wissenschafttlicher MitarbeiterSeelsorgern vernachlässigt. Hintergrund 1m Osterreichischen Liturgischen InstitutıIn der esellscha allgemein verankerte Vor- und in der Schriftleitung der Yeitschriftt

ehalte alle gepragten un! vorgegebenen „Heiliger Dienst  D
Formen, die als Widerspruch Authentizität,
Selbstmächtigkeit un ntellektueller Redlichkeit esehen wurden.

Es mMussen 1er nicht die Gründe ausgeführt werden, sich die Voraussetzungen
grundlegend verändert en Jedenfalls stehen Rituale heute wieder hoch 1im Kurs Das for-
dert die rituelle Praxıs der Kirchen heraus: Kirchen sind längst nicht mehr die einz1gen TEL
alanbieter‘: die Rituale der Kirchen werden ZWarTr weiterhin angefragt, jedoch selbst VO den
afınen Milieus nicht mehr immer recht „verstanden‘: eine allgemeine Herausforderung 1st
auch der unsch ach möglichst „passgenauen‘ Ritualen: individuell und SahızZ persönlich
sollen die kelern se1n, die zunehmend mehr 1im kleinen bzw „familiären Rahmen gefeiert
werden wollen In diesem Kontext geht Jjetz die Frage, Was für die rituelle Praxis der
Kirchen heute hilfreich ist und „Stolpersteine” liegen.

Dazu werde ich zunächst rundsätzliches 1n den 16 nehmen un! ein1ge wesentliche AS-
pekte, die Ritualen gehören, ın Erinnerung rufen, ausgehend davon heutige Phäno-
INneNe in der rituellen Praxıs der Kirchen anzufragen. el kommen die „Stolpersteine” ZUT

Sprache Vor diesem Hintergrund ll ich dann Möglichkeiten andeuten, die aus meiner 1C
förderlich sind für eine gelingende kirchliche Ritualpraxis. Ich verstehe meıline Überlegungen
als Gedankenanstöfße un: Grundlegung für die welılitere Auseinandersetzung, nicht als einfa-
che Patentrezepte.

Was sind Rituale und WIE wirken sie ”

Ein Ritual annn knapp efasst werden als geordneter Ablauf VO  z symbolischen Handlun-
gen.” Ein olcher Handlungsablauf umfasst verbale un: nonverbale Handlungen‚\ die einen

Dieser Beitrag geht zurück auf einen Vortrag beim Ökumenischen Tag 1ın der 10zese Linz
der unter dem Titel stand „DI1e rituelle Praxıs der Kirche Was bringt u1lls weıter un:

liegen die Stolpersteine?” Das Vortragsmanuskript wurde für diese Publikation leicht überarbei-
TEL der Vortragsstil jedoch weitgehend beibehalten.
Vgl dazu den Beitrag ın diesem Heft SCHWEIGHOFER: Aufder Suche nach dem passenden Ausdruck.
Vgl BUNDSCHUH-SCHRAMM: „Ende gut, alles gut!”, 226 Vgl uch MESSNER: Defizite, 308 Mef1fß-
Her referiert die ormale Definition VOIN Roy Rappaport: „Demnach ist eın Ritual die Performance
formalisierter (verbaler un nonverbaler), relativ iInvarlanter Handlungen, die nicht VO  — den Aus-
führenden kodiert sind.“
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bestimmten Sinn /ABE USdATUuC. bringen (das ist miıt „symbolisch” gemeınt und unterschei-
det eın ua VON blofser „Gewohnheit). [Dieser Sinn hängt muiıt den Lebens- und
Glaubenserfahrungen, die ın Ritualen gespeichert sind. {[iese SCIONNCHECI Erfahrungen WCCI-

den 1m Vollzug der Handlungen Je NECUu realisiert (wieder-her-geholt).“ E1ın christliches Rı-
tual „vermittelt zwischen den subjektiven Erfahrungen der Menschen und den 1mM Symbol
‚gerONNCNCN Erfahrungen, die Menschen miıt ihrem Gott gemacht habe  n  va Bedeutsam ist

Christiane Bundschuh-Schramm dass die konservierten Erfahrungen nicht 11UI die
‚Ursprungserfahrung beinhalten, sondern auch die nachfolgenden Erfahrungen, die die (IT=

sprungsbedeutung bestätigen. ES füllen gleichsam alle Glaubensvorfahren den Raum, 1ın dem
das Ritual vollzogen wird, un bürgen für dieelder Erfahrung, die s1e emacht en

Demnach wird die Bedeutung eines Rituals nicht allein un: nicht hauptsächlich VOINN den
andelnden selbst bestimmt,; sondern ist vorgegeben. Rituale können also 1m ern nicht VON

einzelnen emacht iım Sinn VON „hergestellt” werden.
Ritualforscher welsen auf die rätselhafte Zwischenstellung IM die Ritualen eignet: „dIie

werden einerseılts eplant, initulert, inszenlert un! ausgeübt, andererseits vollziehen S1e sich
quası VO  H selbst, schreiben den Beteiligten ihre Handlungen weitgehend VOoOr  CC un: sS1€e entfal-
ten ihre Kraft,; auch WE den Beteiligten die Wirkungsweise nicht offenkundig ist. Rituale
sind weder Mittel, die instrumentell eingesetzt werden könnten, och erfüllt sich ihr
wWeC in ihnen selbst. S1e bedürfen der Planung, eglie un: Aktivität der Beteiligten, entzle-
hen sich aber zugleic iın wesentlichen Punkten ihrer intentionalen Verfügung.‘

Der Sinn, den Rituale verkörpern un kommunizieren, annn nicht auch Urc bloßes agen
oder diskursive Rede mitgeteilt werden. Ekin Ritual wirkt nicht priımar über den analysieren-
den Verstand, sondern wesentlich ber die eibhafte, sinnliche Wahrnehmung auf den
un: ıIn Tiefenschichten des Menschen 1MmM (wiederholten) TIun DIie Weltdeutung 1n Ritualen
geschieht als unhinterfragter ollzug.’ Der Gehalt wird 1M ganzmenschlichen Erleben NSs-

portiert. Rituale wirken VOIl aufßsen ach innen, die aufßere Form transportiert den Inhalt
Wenn er die Verständlichkeit VOIN Ritualen oder ihrer Einzelelemente eingefordert wird,
ware Verte VON einem rein ntellektuellen, rationalen Verstehen auszugehen.“ Wesent-
ich ist aber das it-vollziehen-Können

Vgl BUNDSCHUH-SCHRAMM: „Ende gut, alles gut!”, 228
Vgl BUNDSCHUH-SCHRAMM „Ende gut, UNes gut! ,  I BADATE „Wichtig ist, dass die konservierten Erfah-
rTuNseChH nicht 1LULI die „Ursprungserfahrung” beinhalten, sondern uch alle der Ursprungserfahrung
folgenden Erfahrungen. Es treten gleichsam alle Glaubensvorfahren auf den Plan, füllen den Raum,
in dem das Ritual vollzogen wird, un bürgen für die Echtheit der Erfahrung, die sS1e emacht ha-
ben So ist beispielsweise die Erinnerung elıner ihre Kinder segnenden Tau ihre Eltern, die die
gleiche Segenshandlung durchgeführt aben, elementarer Bestandteil ihres Ritualvollzugs. DIie B:
tern erleichtern in diesem Fall als Bindeglied die Vermittlung zwischen subjektiver und SCrONNCNECI
Erfahrung, doch 1ın anderen Fällen können die unmittelbaren Vorfahren diese Vermittlung uch
erschweren der verstellen.“
Vgl CHAFER WIMMER: Einleitung, 19£
Das bedeutet nicht, dass Rituale den Intellekt ausschliefßen. Denn selbstverständlich wirken 1m Ri-
tualvollzug twa eines christlichen Gottesdientes Elemente (wenngleich unterschiedlich stark) uch
auf den Intellekt; selbstredend schlie{fßt die Vorbereitung eines Gottesdienstes uch die intellektuelle
Auseinandersetzung mit eın ber die Feier selbst ist nicht der (Irt für den Diskurs.
Vgl MESSNER: Defizite, 3131 316f. Vgl uch MESSNER: Mut ZUT Performance, Vgl dazu uch
die Ausführungen ZUT Funktion Von Ritualen für das Seelenleben 1m Beitrag Von Andreas Odenthal
in diesem Heft, 2416218



Zur rituellen PraxIıs heutiger Gottesdienste 235

DIe konkreten Formen ritueller Handlungen entstehen wesentlich Ba Stilisierung.” St1-
lisieren meınt das Herausstellen des Wesentlichen einer andlung, abgelöst VO  - den vielfa-
chen Varlanten des alltäglichen Verhaltens Stilisierten Handlungen liegen alltägliche and-
lungsweisen zugrunde, damit en die Rituale VON sich AaUus einen elementaren ezug ZAHE:

alltäglichen Lebenswelt (zum eispiel: Ssen, TIrinken, Handauflegen, Salben, Urc die
Stilisierung wird zugleich aber ıne Distanz ZUT Alltagswelt hergestellt. Die rituelle andlung
stellt damit nicht die Wirklichkeit infach dar, WI1e S1e alltäglich aktisc. vorfindlich ist,
sondern 5 WI1Ie S1€E »”» Anfang“ War Ooder 35 Ende“ seın wird. Rituale eröffnen damit einen
Handlungsraum, iın dem eın anderer Zustand als 1m faktisch erlebten Alltag eingenommen
wird. iıne ‚Gesellschaft stellt sich 1m Ritual in dem aT, Was S$1e begründet un: zusammenhält
un der einzelne Teilnehmer des Rituals 1n seinem gesellschaftlichen Status gebunden
ist“ 19

Die Teilnehmenden werden antizipatorisch In dasjenige transformiert, Wäas S1e ın ihren for-
malisierten Handlungen darstellen So bringt etwa das Beerdigungsritual die Veränderungen
In den Beziehungen zwischen Verstorbenen un TIrauernden un:! ihrer Umwelt zeichenhaft
ZU USdaTruC Es stellt zeichenhaft den Weg dar, den die Irauernden gehen haben Zu-
nächst ist nämlich der Verstorbene für se1ıin Umfeld nicht infach eın <&  ‚Toter  , sondern 1ne
„geliebte Person“ Trst 1M Lauf des Rituals wird die leibliche Gestalt des Verstorbenen, mıiıt der

Lebzeiten für seine Mitmenschen sichtbar un identifizierbar Wäaäl, An „Leichnam.”, der
bestattet werden ann Als „Leichnam‘ ann dem für ihn Ort, dem Grab, zurück
gelassen werden. em dies geschieht, erhalten auch die Hinterbliebenen ihren gesell-
schaitlıchen Status: die Ehefrau wird Wiıtwe, Kinder Wailsen USW. Ihr Ort ist nicht das Grab,
sondern der Alltag, In dem s1e ohne den Verstorbenen weiter leben Was ituell dargestellt
wird, INUSS dann 1m Leben erst eingeholt werden. Als religiöses Ritual stellt das Bestattungs-
ritual einen österlichen Weg 1Ns en dar. Christen vollziehen darin den Glauben die
Auferstehung nicht den Glauben der einzelnen, der angesichts des es erschüttert ist,
sondern den Glauben der Gemeinschaft, dem die einzelnen 1im Mitvollzug partizipieren.“

Rituale sind relativ invarlant bzw. StereotyPp. S1e en Aaus der Wiederholung und geben
dadurch: Sicherheit un Klarheit un: Urientierung gerade dann,; WEn die gewohnten Ord-
NUNSCN 1Ns Wanken geraten.

„Stolperstein al „Problemanzeigen“
Die Stolpersteine liegen den heutigen Herausforderungen: Zu TneENNEN sind: die Spannung
zwischen der Vorgängigkeit des Rituals un! den individuellen Wuünschen der Feiernden: die
sinkende Ritualkompetenz hinsichtlich der kirchlichen Rituale, denn die Vollzüge erschlie-
en sich heute oft nicht mehr werden nicht mehr „verstanden” Teilnehmende Ritual
stehen den Grundüberzeugungen, die 1im symbolischen Handlungsablauf gespeicher sind,

Vgl ZU Folgenden MESSNER: Defizite, 3()9=312 Stilisierung darf freilich nicht verstanden WeTI-
den als Abstraktion und Reduktion bis ZUT Unkenntlichkeit, sodass gleichsam 11UT mehr
wird „ als 0b« als ob würde: als ob gewaschen würde:; als ob esalbt würde Bel einer Stili-
sıerung als „Herausstellen des Wesentlichen bleibt das Wesentliche erfahrbar. Vgl dazu unten bei
Fufnote
MESSNER: Defizite, 315f.
Vgl MESSNER: Defizite,
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distanziert Ooder ablehnend gegenüber. Wie wird darauf reagiert‘ elche Stolpersteine zeigen
sich 1ın der Praxis?

Ich eziehe mich 1ın diesem Abschnitt neben eigenen Beobachtungen anderem auf
eine empirische Studie, die das gottesdienstliche Handeln VOINl Priestern 1n der Messfeier
tersucht un! analysiert.““ Ich rlaube mır eine Verallgemeinerung mancher Feststellungen
auch für nicht-eucharistische Formen der rituellen TaxXls

Als erstes ill ich nNENNEN die Tendenz ZUT Deritualisierung“ (Rentsch: „Diskursive ATrgu-
mentatıon als Substitut körperlicher Performance), eın Phänomen, das sich 1ın unterschiedli-
chen spekten zeigt, die ich als weitere Stolpersteine separat hervorheben möchte. Was me1n

„Deritualisierung”?
Zumindest In der katholischen TIradition reagleren WITr auf den Funktionswandel der Rıtua-

le mıiıt permanenten Ritenerklärungen. Durch Erklärungen wird aber die Spielebene des hei-
ligen Spiels, das 1ın einem Ritual un eben auch in der Liturgie vollzogen wird, immer wieder
verlassen. tellen S1ie sich Schauspieler VOTI;, die die ne betreten, die Szene beginnt, indem
s1e den ersten Dialog entfalten. ach den ersten Worten fahren s1e aber nicht miıt dem ext
des Stücks fOrt. sondern der Hauptdarsteller begrüßt die Zuschauer un In das Stück
eın (GJenau das 1st aber oft die Beginn-dituation uUuNseTeI Rituale Mit wortreichen Einführun-
SCH un: Kommentaren wird Begınn, aber auch zwischendurch, erläutert und begründet
und übergeleitet. ““

Mit Erläuterungen wird versucht, einen Zugang den nhalten herzustellen und ZW arr

me1ls ausschließlich auf der Kopfebene. Miıt der Deritualisierung zusammenhängend 1l ich
als eigenen zweıten Stolperstein benennen die Intellektualisierung der rituellen Praxıs Miıt
dem Heraussteigen des Leiters / der Leıiterin aus der rituellen Spielebene werden zwangsläufig
auch die Teilnehmenden aus ihrer MGefördert wird die Kognition, aber das
geht auf Kosten der Identifikation hübee das 1ıUleben und durch das Iun letztlich geht das

12 Vgl ENTSCH!:! Ritual.
13 Vgl MESSNER: Defizite, 2319324 Vgl dazu uch MESSNER: Mut 7ABNE Performance, Die SCHNU-

ine körperliche/ganzheitliche Erfahrung wird durch ine gänzlic. andere Diskursstrategie TSsetzt

„Anstelle eines qualitätsvollen Rituals, das einen heiligen Raum eröffnet ist vielfach iıne Be-
(ONUNg der therapeutischen Funktion des Gottesdienstes 1m Inn einer Hilfe für die Bewältigung
des alltäglichen Lebens reten, der uch der Versuch, vermittels des Gottesdienstes rationale
Botschaften weiterzugeben. Dafür ist jedoch e1ın Ritual die denkbar ungeeignetste Oorm Über die
iturgle, Ww1e S1e in den ofhziellen Ordnungen geregelt ist, hat sich daher iıne gänzlic deritualisierte
Paraliturgie gelegt, 1n der in zuweilen unerträglich klerikaler Weise die Gemeinde ununterbrochen
angeredet und mit mehr der minder gut gewählten Worten überschüttet wird.“
Um hier ıne Hilfestellung anzudeuten: Im Iheater gibt An Einführung Programmhefte Was

könnten WIT als Unterstutzung schon 1m Vorfeld der iturgıe anbieten? Möglich ware ZU Beispiel,
den Einführungsgedanken beim etireten der Kirche schriftlich bekommen. Dann könnte
wirklich uch erfasst werden. Vgl dazu ENTSCH!:!:!: Ritual, ATTDALSLE Rentsch verweist auf sozialwis-
senschaftliche Erkenntnisse, dass Beginn-Situationen das Setting für alles Nachfolgende festlegen.
Wenn 1U  - Beginn der Pfarrer der ine andere Leıtungsperson als Veranstalter erfahren wird,
der begrüßit un die Gemeinde anspricht (je länger desto ehr), kann kaum mehr die Gegenwart
(Jottes 1ın der Inszenierung erfahren werden. Beachte RENTSCH Ritual; 4/4 „Die unvermeidliche
pannung zwischen liturgischer Rolle un der Situation nach dem liturgischen rufß gilt bis nach
dem Tagesgebet auszuhalten. Was sich dann erledigt hat, weil die iturgle selbst ZU Ausdruck
gebrac. hat, der nicht mehr passend erscheint, weil ZUL mittlerweile stark prasenten Fiktion der
iturgle nicht passt, der der ‚richtige‘ Zeitpunkt verstrichen Ist, kann getrost wegbleiben; Was
ber noch nötig erscheint, kann hne großen Verlust Jetz} nachgeholt werden.
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auf osten der Wirksamkeit der Rituale, die gerade nicht auf der Ebene des Intellekts liegt,
wWwI1e WIT uUu1ls VOTL ugen eführt en

Ebenfalls miıt der Deritualisierung einher gehen etwa Verzweckung und Moralisierung gOL-
tesdienstlicher Rituale Liturgische Elemente werden nicht selten umfunktioniert einer
mehr oder weniger offenkundigen Paränese eın eispiel: Adressat der Fürbitten ist iın einem
olchen Fall dann nicht eigentlich Gott selbst wWenn er grammatikalischer Adressat bleibt

vielmehr wird de facto den Versammelten ausgerichtet, Ww1e€e S1e richtig handeln hätten.
Das liturgische TIun der Leiter/innen ist heute nicht selten epragt VoO  - der Intention, die

Anwesenden davon überzeugen, dass as. Was gefeiert wird, vernünftig ist. *” Maißgeblich
scheinen €l die Fragen: Kann der gefeierte Glauben für die alltägliche Erfahrung der AÄAn-
wesenden plausibel emacht werden? Kann (intellektuell) verstanden werden un Zi1
stımmung nden, Wäas gefeiert wird? Kann die Relevanz für das alltägliche en vermittelt
werden? Diese Fragen sind wesentlich In der Seelsorge un sS1e mMussen auch ın der Feler
Rücksicht en etwa in der Predigt. Aber CS geht auf das vorıge eispie. zurückzu-
kommen beim christlichen Begräbnis nicht prımar darum, den Auferstehungsglauben
begründen, sondern ih Inszenıteren un: damit bestmöglich erfahrbar machen.

Christian Rentsch pricht In diesem Zusammenhang Vo  b der Tendenz ZUT mmanenten Kon-
zeption Von Liturgie und ZUF Katechetisierung VO  . Liturgle. ETr diagnostiziert dies auch ın einer
Kommunikationssituation’'®, die sich etabliert hat, un auf der Erfahrungsebene in gewisser
Weise das transzendente Du abschneidet: Gottesdienst-Leitende verstehen sich gut wI1e
ausschlie{fßlich im Gegenüber ZUT Gemeinde und werden auch verstanden. ESs wird nicht
mehr rlebt, ass der / die Leitende mıt den Anwesenden Vor ott steht.!® Die Fe1i-
ernden rleben sich als „Adressaten einer wesentlich für sS1e ausgerichteten Veranstaltung L
nicht mehr als Feier der Anwesenden.

Auf der anderen Seite des Straßengrabens ijeg' TEUHIC. auch eın Stolperstein: DIe rubrizisti-
sche Verabsolutierung der ıturgle und ıne Konservierung bzw. Sklerose estimmter Formen
ohne Rücksicht auf gesellschaftliche Entwicklungen, die auch Auswirkungen en auf das
gottesdienstliche Feiern. „Auch Rituale unterliegen dem (Gesetz der Veränderung.1 das
fertige Ritual I1US$5 erklärt werden, sondern die Weiterentwicklung der christlichen Rituale
INUSsS dem Diskurs anvertraut werden.C

Statt weiıterer Stolpersteine ll ich Jetz die Perspektiven wechseln un den Blick hinlenken
auf Möglichkeiten, die der rituellen PraxI1s der Kirchen heute dienlich seıin können.

15 Vgl ENTSCH: Ritual,;, 448 Vgl uch ENTSCH!:!: Adaptionen, 34-39; Rentsch sieht darin einen SIn
die Sprache des Gebets gewendeten Ausdruck der soziologischen Situation VON Religion 1ın uLNserer
Gesellschaft“ ebd. 30)

16 Vgl RENTSCH: Ritual, 473 „Installiert sich der Priester unterschwellig twa mittels bürgerlicher
Begrüßung als Gastgeber un Veranstalter der liturgischen Versammlung, wird schwer nach-
vollziehbar, Gott/Christus 1n KyrIe;, Giloria un Tagesgebet als anwesenden Herrn seiner Kirche
erfahren.“ (Hervorhebung CE)

1/ Ein Beispiel 1m Zusammenhang: Orationen werden mıiıt Blickkontakt auf die Versammelten hin
gesprochen.
Vgl RENTSCH Ritual, 448{f.

19 ENTSCH!:!: Ritual; 449
BUNDSCHUH-SCHRAMM: „Ende gul, alles gut!”, AD
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„Was ıst förderlich?“ einiıge Schlaglichter
Mut Z7UT rituellen Performance

Mut ZUTr Ritualisierung me1iln nicht rubrizistische Enge un Konservlerung, meınt auch nicht
Ritualismus, W1e€e CT 1m Frühmittelalter 1Ns Christenum eindrang.“ Es geht den Verzicht
auf iıne wiederholte diskursiv sichergestellte synchrone Bedeutungskontrolle, also den Ver-
zicht auf ständige Unterbrechungen des rituellen Spiels, die ntellektuell erklären wollen uUun!
damit den CC  „Sin in gewisser Weise eindeutig festlegen. ESs gilt, die Inszenierung durchzu-
halten un: auf die performative Kraft des Rituals vertrauen Wilie ann diese performative
Kraft eine Chance haben?

Kundige Ritualmeisterinnen und Ritualmeister

„Wenn die Ritualkompetenz der Teilnehmenden sinkt, I11USS die Ritualkompetenz der Leiten-
den steigen. Sie mMussen die Wirksamkeit des Rituals glauben *, meıint Christiane Bund-
chuh-Schramm Konkret bedeutet das AaUs me1lner Sicht S1ie mussen den rundaufbau, die
UDramaturgıe einer Feler un! die einzelnen ollzüge, die leibhaften un: die sprachlichen, mıiıt
Bedeutung efüllt aben, S1e mussen grundsätzlich durchdrungen se1ın VOINl dem, Was das Ri-
tual darstellt und 1n diesem Sinn authentisch handeln

Die rituelle Performance wird unterstutzt, WEn allfällige notwendige Erschließungen nicht
vVon den Leitenden selbst egeben werden, sondern VO  e} erfahrenen Mystagoginnen.

Erfahrung stiften sStatt FErklären

Rituale sind WI1e€e dargestellt wurde Symbol-Handlungen. Zeitgemälse Symboltheorien Ze1-
ScCH auf, dass nicht Symbole sich gibt, sondern 1Ur die Erfahrung VON Symbolen.“ Es gilt
demnach, Glauben und en dergestalt verbinden (syn-ballein), dass eine HEL Wirklich-
eit entsteht, die ihrerseits als eine lebendige Erfahrung qualifiziert werden kann.“* Auf die
Rituale bezogen bedeutet das Die fremden, SCIONNCHECNH Erfahrungen der Glaubens-tradition
stehen den Menschen heute ZUT Verfügung, darin siıch selbst un Züge des eigenen Lebens
wiederzuentdecken, das eigene en ıIn einem anderen Sinnhorizont Hu verstehen.
Das heifßt „Symbolische Erfahrung machen“, die auf eit oder CC  nur 1m Vorrübergehen
Leben un: Glauben verbindet, sodass eine Cr Wirklic  eit entsteht.“>
el ist eine gewIlsse Fremdheit konstitutiv: hne Erfahrung der Fremdheit gibt 65 keine

symbolische Erfahrung! Die Fremdheit der TIradition als ammlung Von „Fremderfahrun-
C6  gen Gottes gibt die Möglichkeit, sich un: seıin en wiederzuentdecken und Hea sehen.

Vgl BARSCH!: Geschichte, 67f£. In diesem religionsgeschichtlichen Konzept des Ritualismus verbürg-
die Formstrenge un: eın korrekter Vollzug die Wirksamkeit. Weithin unabhängig VOINl der nten-

tion wirkt der 1{US 1ın dieser Vorstellungswelt quası automatisch: verfahrensgemäfße Richtigkeit,
22

nicht Beteiligt-Sein bestimmt dieses Verständnis (vgl eb;  O 68)
BUNDSCHUH-SCHRAMM „Ende gut alles gut!”, DA

25 Vgl WAHL: Glaube un! symbolische Erfahrung,
25

Vgl ÖOÖDENTHAL: Inıtlation, 141
Vgl (ODENTHAL: Initiation, 142 Vgl eb 143 uch ZU Folgenden.
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DIe Differenzerfahrung 1st deshalb notwendig. Es darf also nicht darum gehen, mıt IC
auf den „Eigensinn der Menschen“ den Rıten die Fremdheit nehmen. Wesentlich ist aber:
Fremdheit meıint nicht PCI Unverständlichkeit!

Fur ine rituelle PraxIıs der Kirchen, die Zukunft hat, scheint c5 mır unerlässlich, Erfahrung
stiften also nicht nhalte behaupten, sondern S1e inszenieren| „Erleben un! Er-

fahrung sind |genuine Kategorien liturgischen uns 1m Sinne einer ‚sinnlich-symbolischen
In-dSzenierung des Heilshandelns Gottes In Jesus Christus“2e

Selbstbewusstes Voraussetzen des Glaubens, der Im Ritua| gespeicher Ist

Kirchliche Rituale sind iıne Feier des aubDens Dieser Glaube darf un: 11US5 me1lines Kr-
achtens vorausgesetzt werden, WE Menschen kirchliche Rituale anfragen. Wenn WIT in der
rituellen PraxI1s dauernd darauf replizieren, dass die Anwesenden den gefeierten Glauben
vielleicht nicht (nicht mehr oder och nicht) teilen, nehmen WITr dem Ritual die Kraft, die 1M
Vollzug wirken annn Es wird VOIN „Kirche“ bzw. VON ihren Repräsentantinnen un: Repräsen-
tanten erwartet, ass sS1e das Vorgesehene tun! Die Kirchen werden angefragt, auch Wenn Ial

oder gerade weil 111a diesen Glauben selber nicht teilen annn Kirche hat den Menschen
VON heute den Deutehorizont des Christentums anzubieten. Miıt dem Bereitstellen eines SOl-
chen Deutehorizonts sind die Kirchen „Huterinnen des Symbolischen “. S1e können Men-
schen einladen „ritueller Erfahrung”. Sie en e1n, sich Worte un Handlungen, (Jesten
un Zeichen borgen, die dem eigenen Jauben-Können vorausliegen.““ Das aber eröffnet
ihnen den Raum, das en betrachten, 1ın den Hor1izont des aubens stellen, das
en mıt der Heilsgeschichte (Gottes verbinden.

Entlastend für Leitende, andere Dienste und auch für die „Gäste“ ist CS, wenn aIiur eine
Gemeinschaft Q21Ot, die das Ritual rag un! 1im Mitvollzug der Erfahrung un! Wirkung der
Rituale teilhaben lässt Um dieser Stelle och einmal auf einen Stolperstein aufmerksam

machen: Die zunehmende Prıvatisierung VON kirchlichen Ritualen auf den „CENgStenN Kreis
der Familie“ sel bei Beerdigungen aber auch bei Taufen annn die rituelle Erfahrung,
begleitet un! getragen se1n, verhindern oder mindestens vermindern. Was bedeutet das
für den Umgang mit dieser Art Von „Kundenwünschen”?

Elementarisieren des ollzugs

Ich unterscheide Elementarisierung ausdrücklic Von blofßer Vereinfachung. Elementarisie-
rung bedeutet Verdichtung, bedeutet gekonnte Konzentration auf das Grund-Legende. ESs
geht also darum, die Grundvollzüge gestalten, dass S1e in ihrem Sinn erlebt werden:
Hören 1mM Gebet antworten, sich (Gott zuwenden Bringen Empfangen, Mahlhalten USW.

In unNnseren liturgischen Vollzügen sind die Grundhandlungen oft überlagert VON Ausschmü-
ckungen oder verstellt Urc iıne unsachgemäfse Inszenierung.

DENTHAL Inıtiation, 144f.
pAn Vgl ODENTHAL:: Initiation, 55

Vgl ÖTEFFENSKY: Haus, das die Iräume verwaltet, F}
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Ganz-menschlicher, sinnen-voller Vollzug

Der Pastoraltheologe (Ottmar UuC machte bei einem Statement 1m Anschluss einen
Vortrag darauf aufmerksam: Waschen, Salben, Essen, Händeauflegen das sind es grund-
menschliche Handlungen un ollzüge. In diesem Sinn sind recht vollzogen auch alle
sakramentalen Handlungen „niederschwellig”.

Voraussetzung ist TENNC eın entsprechender Umgang mıiıt den Elementen un: Vollzü-
SCHh DIie „Elemente”“”, die WITF als Symbole inszenleren, mussen verwendet werden, ass S1€e
selbst-verständlich sind un! er sprachlos ın Zeichen un Vollzug wirken können. Das
SE eine entsprechende Qualität der verwendeten Elemente, eine ANSCINCSSCIL aterl1e und
TO und Verwendung VOTaus Wird 1es nicht beachtet, verlieren Symbole und Symbol-
handlungen ihre Kraft:*? SO ist beispielsweise un-S1inn1g, bei der Taufe 11ULTE weni1ge Tropfen
aus einem Kännchen aufden Scheitel des äuflings leeren, WEeNn doch das Ritual „Re1l-
nigung" versinnbilden will, oder WEl bei der Eucharistiefeier 1n der Regel die Bestimmung
1MmM Messbuch ignorlert wird, dass die BrotmaterIie „ als Speise erkennbar“® seıin soll

Um CS auf eine Formel bringen Was getan wird, 11US5 SalızZ werden. Eın eispie.
auch azu betreffend die musikalische Gestaltung. Im Zuge einer Untersuchung AHS-
Schülern / Schülerinnen ber Gottesdienstgestaltung Sagl ine Schülerin Die usL.ı ann
einem Teil ruhig VO  a einer kommen. Aber ‚und das scheint mır wesentlich!| Ssagt
die Schülerin: „dazu ist dem ÖOrt, der Gottesdienst gefeiert wird, auch eine wirklich
gute Musikanlage notwendig! DIie usL1 soll wirklich gut hören se1nN, damit sS1e wirken
annn Eın kleiner D-Player ın einer großen Kirche, das hat keine Wirkung!-

Zum ganzheitlichen, sinnlichen Vollzug gehören auch die verschiedenen Körperhaltungen
S1e waren die unmittelbarste Form der Einbeziehung 1n das Ritual! Ich verwende den Kon-

junktiv, weil S1e in der rituellen Praxıs bei uns me1ls völlig nivelliert sind. ine rituelle PraxIis,
die Zukunft hat, bewegt die Menschen, weil S1e S1e 1n ewegung bringt.
Sachgerechte Gestaltung der Worthandlungen In ihrer Jjeweiligen Eigenart

An der Inszenlerung eines Textes 111US$S5 die intentionale Bedeutung des jeweiligen Sprechele-
erkennbar werden.“* KOönnen das ware eine Nagelprobe bei einer liturgischen Feler

auch anwesende „Gäste”, die nicht oder wen1g vertrau sind mıt dem Ritual, unabhängig VO

sprachlichen Verstehen der nhalte wahrnehmen: AA wird als Akt der Hinwendung
Gott gebetet, Jjetz werden die Anwesenden angesprochen; un! el INUSss unterschiedlich
erfahrbar werden, ob 065 sich bei dem Wort die Anwesenden Verkündigung aUus der
Urkunde des auDbens, der eiligen Schrift, handelt, eın Wort der Ermutigung oder der
Ermahnung, eine Einladung ZU oder Erklärung oder Information.

Dies ist iıne wesentliche Ergänzung ZUT Aussage VOINl der „Stilisierung”, VOIN der ben die ede WAar.

Vgl Allgemeine Einführung 1InNs Römische Messbuch 283 „Die Aussagekraft des Zeichens verlangt,
da{ß INan die Materie der Eucharistie tatsächlich als Speise erkennt. Daher soll das eucharistische
Brot, uch WenNnn ungesäauert ist und 1n der herkömmlichen orm bereitet wird, beschaffen se1n,
da{ß der Priester bei einer Gemeindemesse das Brot wirklich 1ın mehrere Teile brechen kann, die
weni1gstens einigen Gläubigen reicht.“ Dem entspricht Grundordnung des römischen Messbuchs 321

32
Vgl KRONDORFER-PILLER: A INUuSss Ja kein typischer Gottesdienst sein“”, 156
Vgl au#ührlicher dazu FREILINGER: Umgang mıiıt liturgischen Texten
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Leitende un! auch alle anderen Iienste mussen authentisch wahrgenommen werden als
Hörende, Verkündende, Segnende, Betende Man 111US$5 ihnen abnehmen, Was s1e tiun. eım
etien etwa 111US55 der Vorbeter/di Vorbeterin ber das prechen hinaus den Akt des Betens

vollziehen, ass alle Anwesenden darauf hın konzentriert werden, gewissermaßen ın das
eten hinein SCZOHCI un „mitgenommen' werden. Vorbeter/-innen mussen also selber
Betenden werden, die den Mitfeiernden 1m SaNZCH Vollzug vermitteln, dass sS1e betend VOIL

Gott tragen, Was ihr Mund 1im Namen aller formuliert.°

Rücksichtnahme auf die Voraussetzungen der Mitfeiernden

Ich habe vorhin festgestellt, dass grundsätzlich bei gottesdienstlichen Felern der Jau-
be vorausgesetzt un!: nicht dauernd begründet werden 11US5 Dazu gibt 65 e1InNe notwendi-
SC ErganzZung: Die Liturgiekonstitution des /7weiten Vatikanums hält als Grundregel für die
rituelle Praxıis fest DIie Feler der Liturgie INUSS die spezifischen Anlagen und Dispositionen
der Mitfeiernden JE nach deren Alter, Verhältnissen, Art des Lebens und Grad der religiösen
Entwicklung““ berücksichtigen. Iieses personale Entgegen-Kommen ist nicht infach eın PSYy-
chologisches oder kommunikationstheoretisches Zugeständnis. ESs hat unmittelbar mıiıt dem
theologischen ern der iturgle eun, weil Jesus Christus dieses personale Entgegenkom-
INen 1Ns Zentrum seiner Kommunikation mıiıt den Menschen gestellt hat.?

ESs geht also eın ahrnehmen der Menschen und ihrer ebenskulturen. Dazu bedarf
nach Benedikt Kranemann: theologischer Kompetenz, sprachlichen Vermögens und konsequen-
ter Zeitgenossenschaft.”® Konsequente Zeitgenossenschaft führt J8(8! rituellen Formen.

Kultivierung der Vielfalt verschiedenen Felern und Ritualen

Immer noch sind die Höchstformen christlicher Gottesdienste die Normalform Das Wahr-
und Ernstnehmen der Menschen un ihrer Bedürfnisse ZUT Ent-Deckung VO  - lebens-
praktischen und spirituellen Qualitäten, die zunächst un elementar in alltäglichen Lebens-
kontexten erfahren, gelernt, praktiziert und auch gefeiert werden. eier benbauer
als Beispiele: Gastfreundschaft, Abschiednehmen, Rituale der Irauer und des Trostes, der
Umkehr und Versöhnung, Rituale des Wiedersehens oder der Hoffnung auf iıne den Tod
übersteigende Zukunft.?”

In der Nachfolge Jesu Christi 111US$S die rituelle PraxIı1s der Kirchen neben den sogenannten
„Hochformen‘ der kirchlichen Liturgie 1mM CHSCICH Sinn auch Formen zulassen un EeNTWI1-
ckeln und fördern, die bei den Bedürfnissen und Erfahrungen der Menschen ans  en; For-
INeCN, bei denen zwischenmenschliche Begegnung un Gemeinschaftserfahrung 1m Vorder-
grun stehen. uch für sS1e gilt: Sie haben ihren Sinn iın sich un: dürfen nicht missionarisch
verzweckt un missbraucht werden, wenngleich ihnen eine missionarische Dimension eignet.
33 Vgl ENTSCH!:! Ritual, 3472346 ZUT Differenzierung VOINl „Körper des Priesters“ als „Teil der dramafti-

schen Performance OdYy ritual)  < und als „Teil der sozialen Realität ody natural der social)”. Für
Gebetsakte gilt abzubilden, Was 1m Ritual dargestellt werden soll („body ritual”). Vgl ebd., 353
Sacrosanctum Concilium 1mM Blick auf liturgische Bildung un auf die tatıge Teilnahme aller Mit-
feiernden.

36
Vgl EBENBAUER: Gottes-Diens 1n Familienwelten,
Vgl KRANEMANN: Sprache und Sprachfähigkeit der iturgle,
Vgl EBENBAUER: Gottes-Diens iın Familienwelten, 59; vgl uch eb
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chluss

Entscheiden: für eine heutige rituelle PraxIis der Kirche scheint mıir, ass eın „Gelingen’ Jange
VOT einer konkreten Feler grundgelegt ist, Wenn die Verantwortlichen in der Seelsorge:

aufmerksam Sind für die vielfältigen Formen der Offenbarung (Gottes un! für Menschen In
der1eheutiger Lebenskulturen:
und wenn gelingt, Beziehung stiften zwischen den Ritualen einerseıts un den Le-

bens- un: Glaubenserfahrungen der Menschen, denen S1e egegnen un miıt denen s1e le-
ben, andererseits.
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